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Oh, sie hatte solche Sehnsucht
Die jüdische Dichterin Selma Merbaum steht im Mittelpunkt einer neuen Veranstaltungsreihe – Lesung des Ak.Theaters zum Auftakt

Von Marei Karlitschek

Sanfte Geigenklänge hallen von den ho-
hen Decken des Altbaus. Sie begleiten die
Texte der jüdischen Dichterin Selma Mer-
baum. „Ursprünglich hatten wir eine ein-
fache Lesung geplant, aber man sieht ja,
was daraus geworden ist“, schmunzelt Hu-
bert Habig, Regisseur und Drehbuchautor
des Stückes „2x Sehnsucht“. Anstelle einer
Lesung sind die Gedichte nun eingebettet
in kurze Szenen aus der Jugend Mer-
baums, die 1942 mit nur 18 Jahren in einem
SS-Arbeitslager umkam. Dem kurzen Le-
ben und den Werken der Dichterin wid-
met das Ak.Theater eine Veranstaltungs-
reihe mit dem Titel „Kunst und Krieg –
Räume der Erinnerung“. Den Auftakt
macht die szenische Lesung am Samstag,
29. März, um 19.30 Uhr im Völkerkunde-
museum, Hauptstraße 235.

Aufgewachsen ist Merbaum in Czer-
nowitz, die Stadt liegt heute im äußersten
Westen der Ukraine. Zu Lebzeiten Mer-
baums war sie als östlichster Außenposten
des Habsburger Reiches Hort vieler Kul-
turen und Sprachen, wobei die deutsch-
sprachige jüdische Kultur den Ton angab.
Ein weiterer bekannter Lyriker aus Czer-
nowitz ist Paul Celan. Der kulturellen Viel-
falt der damals rumänischen Stadt setzten
die Nazis jedoch mit aller Brutalität ein En-
de. Dass die Gedichte Selma Merbaums
heute noch erhalten sind, ist dem Zufall ge-
schuldet. Über Umwege gelangten sie nach
Israel, wo sie bis Mitte der 80er-Jahre in
einem Schließfach lagen, ein Gesetz ver-
hinderte Veröffentlichungen in der „Spra-
che der Mörder“. Bekanntheit erlangten
ihre Gedichte 1980 durch eine Stern-Re-
portage, entstanden durch einen Hinweis
der Heidelberger Dichterin Hilde Domin.
Sie bezeichnete Merbaums Lyrik als „zum
Weinen schön“. Die Zeilen erzählen von
Fantasie, Widerstand und Schönheit, trotz
Willkür und Gewalt.

Während der Lesung des Ak.Theaters
werden die Gedichte in Kontrast gesetzt zu
Feldpostbriefen eines SA-Offiziers. Auch
diese erzählen von Sehnsucht nach „Ruhe,
Frieden und Liebe“. Gleichzeitig berichtet

der Offizier in den Briefen an seine Fami-
lie fast beiläufig von Erschießungskom-
mandos gegen Jüdinnen und Juden. „Wir
bringen die Texte und damit die Men-
schen, die dahinter stehen, in Verbin-
dung“, so Hubert Habig, „nichts davon ist
erfunden. Die Briefe des Offiziers habe ich
aus dem Briefverkehr zweier realer Wehr-
machtssoldaten zusammengestellt“.

Die Veranstaltungsreihe in Gedenken
an Merbaum und die Literatur aus Czer-
nowitz findet in Kooperation mit der
Hochschule für Jüdische Studien, dem

Interkulturellen Zentrum und dem Karl-
storbahnhof statt. Entsprechend kommen
dabei Theater, Wissenschaft und Musik zu-
sammen, wie Christine Adam, Dramatur-
gin des Stückes, erklärt. Am 17. Mai geht
es weiter mit einer zweiten Vorstellung von
„2x Sehnsucht“, danach folgen ein wis-
senschaftlicher Vortrag zur Literatur in
Czernowitz und zwei musikalische Lesun-
gen. Am 6. Juni feiert dann ein weiteres
Theaterstück des Ak.Theaters Premiere im
Theater im Karlstorbahnhof, diesmal mit
der Biografie Merbaums im Mittelpunkt.

„Wir haben uns sehr gefreut, dass alle
so interessiert an dem Projekt waren“, so
Adam, „wir wollen einen Teil zur Erinne-
rungskultur beitragen, insbesondere vor
dem Hintergrund der wiederauflammen-
den antisemitischen Tendenzen“.

i Info: Karten für „2x Sehnsucht“ gibt es
im Vorverkauf per E-Mail unter chra-
dam@gmx.de für zehn Euro (ermäßigt:
sechs Euro). Die anderen Vorstellungen
sind kostenlos, Vorregistrierung unter
der gleichen E-Mail.

Die erste Hauptprobe der szenischen Lesung „2 x Sehnsucht“: Nele Kiau (v.l.) spielt den SA-Offizier, Alana Gergen die Dichterin Selma Mer-
baum und Helga Karola Wolf tritt als Erzählerin auf. Foto: Peter Dorn
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Endlich in Ruhe einkaufen
Modehaus Niebel bietet als erster Händler eine „Stille Stunde“ an – „Schritt hin zu mehr Inklusion“

VonGabyBooth

In Ruhe einkaufen, das ist vielen Menschen
ein Bedürfnis. Das Modehaus Niebel in der
Dossenheimer Landstraße startet nun als
Pionier im Heidelberger Einzelhandel und
ermöglicht Kundinnen und Kunden einmal
die Woche einen geruhsamen Bummel – in
einer„StillenStunde“.

Was als Experiment erscheint, hat sich
in anderen Ländern bereits bewährt. An-
gefangen hat es in einem neuseeländischen
Supermarkt, wo der Angestellte Theo Hogg
diese Idee hatte, da er bemerkte, dass sein
autistischer Sohn unter der Reizüberflu-
tungbeimEinkauf litt.Es folgtenGeschäfte
in der Schweiz, Großbritannien und ande-
ren Ländern. Auch in Deutschland greifen
immermehrdiesenServiceauf.

Zunächst ging es darum, hochsensible
Kunden mit Beeinträchtigungen vor über-
mäßiger Reizüberflutung zu schützen.
Denn: Laute Musik, Dauerpiepsen an den
Kassen, grelles Licht, überall blinkende
Displays – für Autisten, Menschen mit
neurologischen Einschränkungen, aber

auch Senioren mit Hörproblemen kann das
zur Qual werden. In der Folge meiden sie
das Einkaufserlebnis vor Ort. Als die Be-
hindertenbeauftragte der Stadt, Christina
Reiß, Ende letzten Jahres in einer Online-
UmfragebeiEinzelhändlernanfragte,obsie
eine Möglichkeit sähen, sich zu beteiligen,
stand für Carmen und Bernd Niebel rasch
fest. „Das machen wir.“ Ab sofort wird je-
den Mittwoch von 17 bis 18.30 Uhr eine
„Stille Stunde“ angeboten. Das Café No-
mad mit Betreiberin Suna Aslan im selben
Haus beteiligt sich an jedem ersten Mitt-
wochimMonatzwischen16und17Uhr.

„Mit vergleichsweise geringem Auf-
wandkönnenwiralsEinzelhändlersehrviel
für die betroffenen Menschen erreichen,
dennihreBedürfnissewerdenoftnichternst
genommen“, sagt Carmen Niebel. Gemein-
sam mit ihrem Team wurde ein Konzept er-
arbeitet, es fanden Schulungen statt. Wäh-
rend der „Stillen Stunde“ gibt es keine
Durchsagen, läuft der Waren-Fahrstuhl
nicht, werden keine Regale aus- und aus-
geräumt. Kunden werden nicht angespro-
chen, wenn sie mit einem kleinen Schild si-

gnalisieren, dass sie das nicht möchten. Die
Stimmen werden gedämpft. „Sicherlich
können wir hier und da noch nachjustieren,
je nachdem wie die Erfahrungen sind“, sagt
Carmen Niebel. Was sie besonders schätzt:
Es gibt keine Vorschriften seitens der Stadt,
keine Regelungen, jeder Einzelhändler
kann je nach Raumsituation die Ruhestun-
deselbstgestalten.

„Die Innovation kann ein Vorbild für
andere Heidelberger Einzelhändler sein“,
sagt Nikolina Visevic vom Citymarketing-
verein Pro Heidelberg. Und Sozialbürger-
meisterin Stefanie Jansen hält fest: „Die
,StilleStunde’ ist einSchritthinzumehrIn-
klusion, denn es gibt viele Menschen, denen
es schwerer als anderen fällt, Sinnesein-
drücke auszublenden. Diese neurologi-
schen Unterschiede anzuerkennen und
passende Angebote zu machen, ist ein wich-
tiger Schritt, dem hoffentlich noch viele in
Heidelbergfolgenwerden.“

Wenn man an Barrierefreiheit denkt,
sind es meist bauliche Hindernisse, die im
Weg stehen, aber auch andere Faktoren
können beeinträchtigen, betonte Valerie

Gebhard vom Büro der Kommunalen Be-
hindertenbeauftragten. Sie hofft, dass von
der Ruhezone vor allem Menschen mit
ADHS, Autismus-Spektrum, Multipler
Sklerose, Depressionen, Longcovid oder
Migräne profitieren können. Der Heidel-
berger Silvan Bock veranschaulicht auf
seinem Youtube-Kanal als Betroffener, was
Reizüberflutunganrichtenkann.

Einzelhändler, die an der Einführung
der „Stillen Stunde“ interessiert sind, kön-
nen sich bei Pro Heidelberg melden:
info@proheidelberg.de. Infos gibt es unter:
www.heidelberg.de/stillestunde. Fragen
beantwortet auch das Büro der Kommuna-
len Behindertenbeauftragten unter Telefon
06221 / 5815590 oder per Mail an
behindertenbeauftragte@heidelberg.de.

Stellen die „Stille Stunde“ vor (v.l.): Suna Aslan, Nikolina Visevic, Bernd und Carmen Nie-
bel, Stefanie Jansen, Valerie Gebhard und Silvan Bock. Foto: Philipp Rothe

Windkraft in und um Heidelberg

Dringend nötig
Immer wieder wird behauptet, Wind-
kraftanlagen im Wald würden diesen zer-
stören. Doch diese Vorstellung hält einer
sachlichen Prüfung nicht stand. Wer sich
einmal anschaut, was allein durch die re-
guläre Forstwirtschaft jährlich an Bäu-
menentnommenwird,erkenntschnell:Die
Eingriffe für Windräder sind vergleichs-
weise minimal. Gerade im Stadtwald ist
derzeit gut zu sehen, wie massiv gerodet
wird – und das ganz unabhängig von
Windkraft. Das sieht erstmal schlimm aus,
wird aber offenbar akzeptiert. Warum al-
so diese überzogene Aufregung, wenn für
Windkraftanlagen ein kleiner Teil ge-
nutzt werden soll – zumal solche Flächen
anschließend kontrolliert aufgeforstet
werden? Nur 20 Kilometer von hier, Rich-
tung Mainz, reiht sich entlang der Auto-
bahn ein Windrad ans nächste – fleißig und
unspektakulär. Kaum überquert man den

Telekom-Kabelschaden in Handschuhsheim

Frechheit
In Ihrem Artikel schreiben Sie über den
Kabelschaden der Telekom im Zusam-
menhang mit den Bauarbeiten in der Dos-
senheimer Landstraße. Allerdings wird
darin nicht erwähnt, wann dieser Scha-
den endlich behoben wird. Wir haben kei-
ne Telefonfestnetzverbindung, somit ist
auch keine Faxverbindung möglich, in
meinem Fall sehr wichtig, ich habe da-
durch zusätzlich erheblichen Arbeits-
und Kostenaufwand. Statt zu faxen, muss
ich die Briefe zur Post bringen und, weil
es wichtige Unterlagen sind, diese alle per
Einschreiben versenden mit Postein-
wurf, aber auch diese kommen oft nicht
an, also die ganze Prozedur nochmal, zu-
sätzlich Spritkosten et cetera. Die nächs-
te Frechheit der Telekom ist, dass wir nun
aufgefordert wurden, das Paket mit dem
Schnellstarter zurückzuschicken, da an-
sonsten Gebühren dafür anfallen. Es
wurdenallenGeschädigtenzugesagt,dass
die monatlichen Gebühren und sonstige
Kosten erstattet werden. Das wird wö-
chentlich mit einer Gutschrift angekün-
digt, aber erfolgt nicht, stattdessen wird
ganz normal weiter abgebucht. Dieser

Alles rund um
Sonnenschutz

Infoveranstaltung am 10. April

RNZ. Alles Wichtige über Sonnenstrah-
lung, Haut und Lichtschutz erfahren In-
teressierte bei einer kostenlosen Informa-
tionsveranstaltung am Donnerstag, 10.
April, von 16 bis 18 Uhr im Hilde-Domin-
Saal der Stadtbücherei, Poststraße 15. Dr.
Debora Grosskopf-Kroiher (Universität
Köln) und Carina Jung (Arbeitsgemein-
schaft Dermatologische Prävention) halten
um 16.30 Uhr einen Vortrag und betreuen
den Infostand „Clever in Sonne und Schat-
ten“. Eine Anmeldung ist nicht erforder-
lich.Kindersindebenfallswillkommenund
können an einer Bastelaktion im Neben-
raum teilnehmen. Die Veranstaltung wird
organisiert von der Stadt und der kommu-
nalen Gesundheitskonferenz des Rhein-
Neckar-Kreises.

Dr.DeboraGrosskopf-Kroiherhatauch
Lernmaterialien für Grundschulkinder
zum Thema Sonnenschutz entwickelt. Das
Paket „Rund um den UV-Schutz mit Anna
und Max“ ist für 30 Schülerinnen und
Schüler der dritten und vierten Klassen
konzipiert. Lehrkräfte können auf das Pa-
ket digital oder in Papierform zurückgrei-
fen unter: www.die-sonne-und-
wir.de/kontakt/kontakt-bestellformular.

Frühlingskonzert
in der Südstadt

RNZ. Das Sinfonieorchester Auftakt
spieltamSamstag,29.März,um19.30Uhr
im Evangelischen Markushaus, Rhein-
straße 29/1, ein Frühlingskonzert unter
der Leitung von Dirigent Robert Weis-
Banaszczyk. Zu hören sind Jacques Cas-
térèdes „Flûtes en Vacances“, Franz
Danzis Quintett B-Dur für Flöte, Oboe,
Klarinette, Fagott und Horn, op. 56, Nr.
1, Antonio Vivaldis Konzert für zwei Vio-
loncelli und Streichorchester in g-moll
und Josef Suks Streicherserenade Es-
Dur, op. 6. Der Eintritt ist frei, um Spen-
den wird gebeten.

Zustand besteht nun schon seit Ende Sep-
tember 2024. Ich will es mal so ausdrü-
cken: Die Telekom hat nicht nur einen
Kabelschaden, sondern auch noch einen
Dachschaden.

Gisela Kranzbühler, Heidelberg

Hohe Besucherzahlen auf dem Schloss

Scharffs Verdienst
Es freut mich zu lesen, dass das Heidel-
berger Schloss so viele Besucher anzieht.
Doch in Ihrem Artikel fehlt ein entschei-
dender Faktor, der wesentlich zu diesem
Erfolg beiträgt: Die großartige Arbeit von
Martin Scharff und seinem Team. Ich per-
sönlich besuche das Schloss mehrmals im
Jahr – nicht nur wegen der beeindru-
ckenden Kulisse, sondern vor allem we-
gen der erstklassigen Gastronomie und der
einzigartigen Events, die Scharff dort mit
viel Leidenschaft organisiert. Seine kuli-
narischen Highlights, außergewöhnlichen
Veranstaltungen und das besondere Am-
biente machen das Schloss zu weit mehr
als nur einer historischen Sehenswürdig-
keit. Es ist ein Ort, an dem man sich will-
kommen fühlt, an dem man genießen und
unvergessliche Momente erleben kann –
und das nicht nur als Tourist, sondern ge-
rade auch als Einheimischer. Dass dieser
wesentliche Beitrag in der Berichterstat-
tung der Schlossverwaltung und in Ihrem

Artikel keinerlei Erwähnung findet, ist
mehr als bedauerlich. Ohne die Schloss-
gastronomie und die Events von Martin
Scharff wäre das Heidelberger Schloss
nicht annähernd so lebendig, attraktiv und
einladend, wie es heute ist. Diese Leis-
tung verdient Anerkennung!

Sandra Werner, Leimen

Rhein, sieht man, was möglich ist. Aber
warum bekommt das grünregierte Ländle
das nicht hin? Der Ausbau der erneuer-
baren Energien ist dringend nötig. Wind-
kraft im Wald ist ein sinnvoller und ver-
antwortungsvoller Teil davon. Ich sehe
keine gravierenden Argumente mehr da-
gegen – im Gegenteil: Sie muss kommen.

Anna Voll, Heidelberg

Sahra Mirow zieht in Bundestag ein

Schluss mit Kommerz
Ich möchte Frau Mirow zum neuen Man-
dat gratulieren und ihr Folgendes mit auf
den Weg in die parlamentarische Arbeit
geben: Umverteilung und Soziales sind
weiterhin wichtige Themen. Zugleich ist
es ein nahezu weltweites Phänomen, dass
die Überwindung des Turbokapitalismus
von Links her momentan abgemeldet ist.
Die Linke sollte sich deshalb teilweise neu
erfinden und ihre Programmatik kreativ
anreichern, um der brutalen Dynamik der
Durchkommerzialisierung aller unserer
Lebensverhältnisse den Stecker zu zie-
hen. Hierzu gehören ein neues Kultur-
verständnis etwa in Bezug auf die ramm-
dösige US-Musikszene hierzulande, das
Eindämmen manipulativer Produktwer-
bung, der Kampf gegen den Sport als pu-
rem Kommerz der Hochfinanz und die
konsequente Abwehr digitaler Domi-

nanz in unserer Lebenswelt, KI einge-
schlossen. Positive kulturelle Hegemonie
im Sinne Antonio Gramscis tut mehr denn
je not. Alles Gute!

Fritz Feder, Heidelberg

Geldverteilung im städtischen Haushalt

Einer für alle
„Kultur ist der Kitt der Gesellschaft“ ver-
kündigt OB Würzner im für 110 Millionen
Euro erbauten und für eine mittlere fünf-
stellige Summe zur Eröffnungsfeier ange-
mieteten Congress Centrum vor 300 gela-
denen Gästen! (siehe RNZ vom 24. März)
Weiter der OB: Für weitere eine Million
Euro musste das Haus zur Konzerttaug-
lichkeit aufgerüstet werden, „da können
wir mit der Elbphilharmonie in Hamburg
mithalten“! Ein paar Seiten weiter in sel-
biger Zeitung wird im Feuilleton zum Er-
öffnungskonzert berichtet: Tolles Orches-
ter, toller Dirigent, aber: „Die Schwächen
liegen – das ist nicht neu – in der Akustik
des Konferenzzentrums.“ Hier sei nun an
die Einsparungsvorschläge der Verwaltung
insbesondere im Bereich der Kitas und der
schulischen Sozialarbeit erinnert, wie in
der letzten Woche verlautbart. Lieber Ge-
meinderat, es liegt an Dir, die Höhenflüge
zu beenden und einen Haushalt für die ge-
samtestädtischeGesellschaftzuerstellen.

RobertBechtel,Heidelberg
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